
Fedes kleinſte Geräuſch jeder Windſtoß verſetzt uns in
ime Aufregung die ſich ſteigert je mehr unſere

opfenden Pulſe unſer beſchleunigter Herzſchlag uns
unfähig macht die Wirklichkeit vom Ueberſinnlichen zu

terſcheiden Selbſt traumhafte Stille einpfinden wir
bleierne Laſt die durch plötzliches Knacken in altem
ze durch Einſetzen des monotonen Bohrens des

Izwurmes in ſchreckenerregender Weiſe wächſt Un
g dagegen anzukämpfen überlaſſen wir uns völlig

Heer auf uns einſtürmender Erinnerungen an
her gehörte Geſpenſtergeſchichten und Vorahnungen
tiger ſchwerer Geſchehniſſe und bedenken nicht daß

in unſerer Schlaffheit und Widerſtands loſigkeit eine Ge
Jahr für uns lauert die uns zu zerreiben droht
z Wir wiſſen nicht wann dieſer unſelige Krieg zu Ende

in wird Wir können nur hoffen voll gläubigen Ver
uens auf die Tapferkeit und Siegesfreudigkeit unſerer
den draußen in der Ferne daß bald der Tag kommen

öge wo ſie ſiegreich heimkehren und die Zeit derEreden für uns ihr Ende erreicht Bis dahin aber

üſſen wir uns mit allen nur denkbaren Mitteln geſund
d tatkräftig zu erhalten verſuchen und deshalb ge

bietet es nicht nur die Pflicht gegen uns ſelbſt unſre
Kinder und Angehörigen daheim ſondern mehr noch die
rin gegen unſre Kämpfer dem Aberglauben wie und
o und in welcher Geſtalt er ſich auch zeigen mag ganz

xnergiſch entgegenzutreten Gelingt es uns mit herz
chem Lachen alle derartigen Angriffe auf unſere Nerven

uwehren mit ungläubigem Lachen all den Schauer
chichten in ihrer verſchiedenſten Form und Geſtalt den
raus zu machen dann leiſten wir unſerm ganzen Ge
cht einen unſchätzbaren Dienſt Gerade wir Frauen
ſo beſonders empfindlich wenn eine Sache der wir

raut der Lächerlichkeit anheimfällt nun wohl ver
rer wir uns alle zuſammen in dem Beſtreben den

rglauben den ſchlimmſten Feind von uns Frauen in
r Zeit der Lächerlichkeit preiszugeben
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Ueber das Aufgebot der Hausfrauen
ibt Dr Gertrud Bäumer in der Frauen
Jeder Tag der ins Land geht verſtärkt in uns den

ndruck daß die große Maſſe der Bevölkerung unſere
ährungsfrage noch überhaupt kaum erfaßt hat jeden
s noch lange lange nicht ernſt genug nimmt Aber
habe auch den Eindruck als ob unſere Frauenvereine

dieſe Sache noch nicht ernſt genug nehmen d h
e Pflicht das wirtſchaftliche Gewiſſen aller Frauen

it allen Mitteln zu wecken
Keine Aufgabe der Kriegsfürſorge iſt aber jetzt ſo

ßlich wichtig wie dieſel Und es bedarf noch ein
einer Rieſenanſpannung aller unſerer organiſatori
Kräfte um die Maſſen des Volkes in allen Schichten

dem Pflichtbe wußtſein zu durchdringen ohne deſſen
rwachen und Durchhalten unſere Volksernährung bis

nächſten Ernte überhaupt nicht geleiſtet werden
Keiner unſerer Vereine dürfte ſich daher der

icht entziehen dieſe Aufgabe in Angriff zu nehmen
Es empfiehlt ſich mit einer Verſammlung oder mit
rſammlungen zu beginnen um erſt einmal durch das

ige Wort den Willen aufzurütteln und das
oblem eindringlich zu machen Die Preſſe trotzdem
jetzt glücklicherweiſe dieſe Fragen lebhafter und reich

erörtert genügt dafür nicht Man ſoll nur nicht
n daß die Leute leſen können Die wenigſten
n leſen Das heißt bei den wenigſten beſonders
n in deren Leben das Papierene keine große Rolle

wird durch Zeitungslektüre der Wille gepackt So
ig vermag das gedruckte Wort eine noch dazu un

me Sache nicht zu machen Wir bedürfen der
fammlungen Und zwar im großen Es hat keinen

in einer großen Stadt 200 Leute zu belehren und
den üblichen Vereinsdamen die Hausfrauenpflichten

Kriegszeit auseinanderſehen Man muß ſich von
an die Maſſe wenden

Die Propaganda durch Zeitung und Litfaßſäulen
durch Handzettel unterſtützt werden die durch die
n aber auch z B in Markthallen und wo es
nicht gibt auf den Wochenmärkten verteilt werden
n Der Nationale Frauendienſt Berlin hat am

Jannar zehn Verſammhbungen gleichzeitig in allen
eilen veranſtaltet die ſo voll waren daß vor allen

e umkehren mußten und daß man einzelne
geteilt hat Das war aber noch Jange nicht genug

muß in noch größeren Sälen und an noch zahl
ven Stellen die Sache wiederholt werden

Die Verſammlungen haben uns ſehr deutlich gezeigt
wie ernſtes Jntereſſe bei den Frauen iſt belehrt zu

wie gern ſie das Rechte tun möchten und wie
jede helfen mwöchte aus ihrer eigenen Erfahrung
s den anderen mit gitten Ratſchlägen beizuſtehen

den Verſammlungen müſſen Merkblätter Rezepte
verteilt bzw verkauft werden Unſere Druckſachen

zkochbuch von Hedwig Heyl Ernährungsbüchlein
waren im Nu vergriffen wir hatten lange nicht

Dann aber muß das geweckte Jntereſſe dauernd
ten and vor allem geleitet werden Zu dem

e ſind Beratungsſtellen notwendig die in Groß
n in vielen Stadteilen einzurichten ſind Jn Berlin

irk ohne Vororte werden jetzt 10 Stellen ein
t Hier findet ein dauernder Vertrieb von Koch
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Anfertigung von Kochkiſten und Kochbeuteln ſtatt Hier
werden auch Anmeldungen zu Demonſtrationskurſen
und Abenden angenommen in denen die Frauen prak
tiſch angeleitet werden Solche Kurſe von 3 oder 6
Abenden ſollen in Verbindung mit der Aerztekammer
ſtattfinden die ſich ſicher auch an anderen Orten wie
ſie es in Berlin tut für die Aufklärung intereſſieren
und zur Verfügung ſtellen wird Eine beſondere Pro
paganda muß unter den Köchinnen gemacht werden
Feſtzuhalten iſt daß mit allen vier Mitteln Verſamm
lung Druckſachen Beratungsſtellen Kurſen und Demon
ſtrationen gearbeitet werden muß wenn die Aufklärung
wirkſam ſein ſoll

Ueber die Schweſternpflege im Felde
äußert ſich Oberſtabsarzt Dr Niemeyer in äußerſt gün
ſtiger Weiſe An der Hand umfangreicher Erfahrungen
faßt er ſein Urteil folgendermaßen zuſammen

Jch kann mit der Zuſtimmung meiner Kollegen die
Anſicht usſprechen daß ein Kriegslazarett ohne
Schweſternpflege nicht beſtehen kann und daß gerade
unſere deutſchen Schweſtern allem anderen Pflege
perſonal auch dem gewiß nicht ſchlechten franzöſiſchen
Schweſternperſonal weit überlegen ſind Jch habe ſo
wohl in Belgien als Stationsarzt wie jetzt in Noyon
als Chefarzt eines großen Kriegslazaretts Gelegenheit
gehabt die Hingebung und Opferwilligkeit unſerer
Schweſtern vielfach zu bewundern Sauberkeit und Ord
nung trat erſt ein als die Schweſtern den Dienſt an
traten Der Dienſt iſt nicht leicht und ſtellt die aller
größten Anſprüche an körperliche und ſeeliſche Kräfte
und erfordert die größte Selbſtüberwindung und eine
völlige Selbſtloſigkeit Unſere Schweſtern gehen ganz in
ihrem Beruf auf nie wird ihnen eine Arbeit zu ſchwer
und wenn etwas zu bemängeln iſt ſo könnte es höchſtens
der NPNebereifer ſein mit dem fie ohne an ſich zit
ihres ſchweren Bevrufes walten

Jch habe nie bemerkt daß Schweſtern zuſa
geklappt ſind oder gar baß fie wir befinden
hier nur wenige Kilomeler hinter der
ein Geſchoß in der Nähe unſerer Stad
Fliegerbombe bei uns niederging
oder Nervoſität geäußert hätten

Es bleibt unerfindlich
gebung hier anders als im Frieden auf ſie wirken follte
Die Schweſtern arbeiten hier wie dort unter männlichen
Aerzten und pflegen hier wie dort männliche Kranke
Hier wie dort wohnen ſie und eſſen ſie für ſich Nein
die Schweſtern ganz gleich ob ſie aus Kiel oder Ham
burg Lübeck oder Bremen ſtammen ſie ſind alle unſere
ſehr willkommenen und notwendigen Mithelfer bei unſerer
gemeinſamen Arbeit im Dienſt an unſeren Kriegs
verwundeten
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Ein Wiegenlied aus dem Schützengraben
Jn dem neueſten demnächſt erſcheinenden Heft

der ſchönen Sammlungen von Kriegsgedichten die
der Verlag Eugen Diederichs in Jena herausgibt
findet ſich auch ein Wiegenlied das ein deutſcher
Krieger im Gedenken an ſein Kind in der Heimat
in dem Schützengraben bei Roye gedichtet hat Das
Hedicht deſſen Entſtehungsart unter all den zahl
loſen Wiegenliedern der deutſchen Dichtung gewiß
einzig daſteht lautet folgendermaßen

Slap min Kind
De Nacht de kümt
De Wind ſpeelt in dat Blädermeer
Un ſingt ein Wegenleed di vör
Slap min Kind

Slap min Kind
Jn Storm un Wind
Dor ſteiht di Vadder op de Wacht
Jn Frankrik woll to ſpäter Nacht
Slap min Kind

Slap min Kind
Un bed geſchwind
Dat unſer Herrgott in de Nacht
Ok öwer dinen Vadder wacht
Slap min Kind

Eine tapfere Weſtfalin

hat in den letzten Wochen ſowohl das Eiſerne Kreuz als
auch die Retiungsmedaille erhalten Fräulein Au ſt iſt
eine geborene Bochumerin die ſich zu Anfang des
Krieges als freiwillige Krankenpflegerin nach dem öſt
lichen Kriegsſchauplatz begab Jn Ruſſiſch Polen leiſtete
ſie unmittelbar an der Front große Dienſte legte Wer
bände mitten im Kugelregen an und holte Verwundete
aus dem Gefecht Generalfeldmarſchall von Hindenburg
ſprach ihr in einem perſönlichen Schreiben ſeine An
erkennung und ſeinen Dank aus und überſandte ihr das
Eiſerne Kreuz Jn einem ſchleſtiſchen Grenzort rettete
die junge Weſtfalin zwei Kinder unter eigener Lebens
gefahr aus den Fluten der Oder Fräulein Auſſt die
ſelbſt zweimal verwundet wurde weilt jetzt zur Erholung
in der Heimat will aber wieder nach dem Kriegsſchau

KRezepien Wochenſpeiſezetteln Anleitung zur
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Die weibliche Vormunbſchaft
iſt in Oeſterreich endlich den Frauen zugeſtanden worden
Allerdings bedürfen die Frauen ſofern ſie verheiratet
ſind zur Uebernahme einer Vormundſchaft der Ein
willigung ihres Mannes hingegen kann die uneheliche
Mutter Vormünderin über ihr Kind ſein Die eheliche
Mutter kann als Witwe ſelbſt Vormlünderin ihrer
Kinder ſein wenn ſie die Erlaubnis ihres verſtorbenen
Gatten hierzu hat Der Bund Oeſterreichtſcher Frauen
vereine hat eine Auskunftsſtelle für die Fragen der
Vormundſchaft eingerichtet und macht es ſich zur Aaff
gabe den Behörden geeignete werbliche Vormünderinuen
beizuſtellen

Die golbene Tapferkeitsmebaille
hat eine Grozer Studentin Sophie Haletſchko erhalten
Sie hat als Freiwillige in der Bukowina gegen dis
Ruſſen gekämpft und die größte Tapferkeit bewieſen
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Knackmandeln
Löſung des Rätſels ans Nr 5

Kanonuen reden eine überzeugende Sprache
Frotige Löſungen gingen ein 66 Die Geſamt

zahl der Einſendungen betrug 60 Das Rätſel wurde
richtig gelöſt

aus Halle von Paul Scholz Willy Trentſch
Fritz Weblecke Marta Flinzer Frau Berta
Nudolph Herta Leonhardt Hans Költzſch Kaempfe
Hermann Dell Elſa Lüders Margarete Ehrhardt
Charlotte Harniſch Gertrud Blume Fr Goltze Max
Wergien Artur Rauchfuß Emil Jahn Max Hoff
mann Lotte Lindner Ernſt Söllner M Jentzſch
Gerhard Wolfgang Walter Wolfgang Elſa Schrap
lau Walter Sert Lydiag Stittrich Anna Gente
Annelieſe Rahn Georg Ebert Frau E Saalfeld
Frau Rudel Kurt Linke Franz Bogel Johannes
Streit Artur Hartnuß Eliſe Schönberg Elſe Kölling

Fridel Grünwald Lisbeth Bagge M Elsner Käthe
Breitter Rudolf Költſch Emil Baer Frau Hage
mann Ernſt Wiedenbeck Berta Nätſche Hans Stüwe
B Unger Hedwig Sielafſf Frida Rotb Frau M
Beßler

von aus wärts Frau Frida Oppermann Die
miß Stelnbrecher Caneng Heinr Graupner Paſſen
dorf Frida Birke Rieſtedt Bernſtein Siersleben
Charlotte Frohn Hainrode Willy Heſſe Eisleben

Kittler Merfeburg Albert Röhrig WeißenfelsThiemann Fienftedt Ernſt Krauſe Caneng Karl
Beilecke Deſſau Marie Strich Beuchlitz Frau Eliſa
beth Franze Landsberg R Wegeleben Schiepzig

Die Prämie
Naymunds Werke eleg geb

entfiel auf Haus Stüwe hier

Anagramm
Drei flotte Muſici im Schützengraben
Bayriſche Jungen ſtramm und voll Humor
Das Rätſelwort das ſonſt geübt ſie haben
Kommt ihnen heut faſt wie ein Märchen vor
Sie zeigen deſto mehr Intereſſe heute
Dem umgeſtellten Wort das der Major
Den Wackern ſandte aus der jüngſten Beute
Und neubelebt zeigt ſich der durſt ge Chor

Prämie
Wer tats Noman v Konr Telmann
Die Auflöſung erfolgt in der nächſten Sonntags

Nummer Lörungen müſſen ſpäteſtens bis nächſter
Dienstag früh an die Redaktion des General Am
zeiger mit der Aufſchrift Rätſel Löſung gelangt ſein

Schachaufgabe
Dreizüger von Decker in Chicago
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Weiß zieht an und ſetzt mit dem 3 Zuge matt

Löſung der Schachaufgabe aus Nr 4
Zweizlüger von J v Dijk
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Nr 6 Halle a Sonntag den 7 Februar 1915

aß uns vor dir beſtehen
Und gib uns heute Sieg
Die Chriſtenbanner wehen
Wein iſt o Herr der Krieg

Max von Schenhendorf

Hauptmann Engli
Novelle von Hans Fr Bluuck

Fern bei den Vorpoſten die gegen die franzöſiſchen Schanzen ſtanden fielen einzelne Echüſſe

hallten durch den Abend und brachen ſich langſam
an den Wänden des Wasgenwaldes
Hauptmann Engli hatte Quartier bezogen
öffnete das Fenſter und horchte unruhig in die
Dämmerung hinaus Die Hausfrau und ihre
Tochter blieben in der Mitte der Stube ſtrichenTiſchtuch und Decke zurecht und warteten halb neu

gierig auf ein paar Worte Der andere wandte
fich haſtig und ſah ſich im Raum um

Sie haben mir hoffentlich nicht Jhr beſtes
Zimmer eingeräumt Frau Dohrn ſo viel Umſtände
iſt die Sache nicht wetrt

Die Hausfrau lächelte geſchme
gern für die Preußen

Und das Klavier ſteht auch hier drinnen
will Sie wirklich nicht ſtören Sie
ſicher

Hauptmann Engli freute ſich daß man ſich Mühe
um ihn gab und ſprach doch abgeriſſen wartete daß
er allein blieb

Trude hat viel geſpielt Die Hausfrau
wies auf die Tochter aber in ſolchen Zeiten hat
man keine Freude dran

Engli ſah flüchtig auf das hübſche ſchlanke Mäd
chen Die ſchob flink noch die Stühle zurecht raffte
ein paar Stickereien Nadel und Faden vom Näh
korb und huſchie hinaus

Frau Dohrn blieb im Zimmer und wiſchte mit
dem Staubtuch über Schrank und Lehne

Ach ja wie die Zeit vergeht Jahrer ſiebzig
kamen auch die Preußen hier durch Mein Vater
erzählte immer davon Lauter blühende junge
Menſchen Und da ſind ſo viele nicht wieder
gekommen

Jch bin Elſfäſſer Hauptmann Engli ſagte
es raſch wandte ſich und trommelte auf die Fenſter
bank Die Hausfrau wußte nicht was er hatte und
begann halb neugierig von etwas anderem

Wenn s noch junge Leute ſind aber die
Aelteren die mit hinausmüſſen Sie haben auch
wohl Weib und Kind zu Hauſe

Nein
Es kam ſo kurz und haſtig heraus daß Frau

Dohrn etwas zuſammenſchrak Leiſe ſchlich ſie ſich
hinaus um mit ihrem Manne über den ſeltſamen
Gaſt zu ſprechen

Hauptmann Engli aber blieb vor dem Fenſter
und ſah einſam in den Abend

Die Kirſchbäume vor den Läden wiegten ſich
leiſe Das erſte Dunkel fiel aus ihren lichten
Zweigen kroch über den Raſen und ſtieg in das

Ein paar

ichelt Wir tun s

in Jchſpielen doch

Roſengerank das um die Laube hing
Hühner gackerten ſchläfrig erſchreckt Fern fuhr ein
Wagen über die Straße

Dann wurde es ruhig Nur in den Bäumen
rauſchte der Abendwind und wurde doch ſtill als
hätte er Ruhe gefunden in den Zweigen

Hauptmann Engli ſah verſonnen vor ſich hin
Seine eigene Kinderzeit ſtand hier in der Heimat
ſo klar vor ſeinen Augen wie wohl ſeit langem nichtmehr Und die Joßre zogen langſam an dem
Träumenden vorbei in haſtigen wunderlichen Bil
dern verſchoben ſich und waren doch luſtig und hell
eins nach dem andern voll Wünſchen und Hoffen bis
ſie jäh abbrachen und er nichts mehr zu finden
wußte

Der Offizier fuhr auf Ach ſo dann kam die
Zeit als er glaubte den preußiſchen Dienſt quit
tieren zu müſſen als Elſäſſer als die Kämpfe
kamen und er nicht mehr in der Heimat bleiben zu
dürfen meinte als er über den Du wan
derte und drüben in Frankreich Freiheit und Hei
mat vor den Preußen ſuchte Und dann kam die
furchtbare Enktäuſchung der Ekel vor denen ka
drüben der Groll gegen die Menſchen und gegen 8 ernſt und bewegt herüber daß dem Lanſchenden

die Gerechtigkeit n r

Da war er weitergewandert hatte raſtlos die
halbe Welt durchquert bis er oben im Schwediſchen
von neuem Krieg hörte von den Ruſſen vom Ein
fall der Welſchen ins Elſaß und ſein Blut ihn mit
riß zu denen die ſeine Heimat verteidigten

Seltſam daß ihm das heute einfiel daß er ſich
einſam fühlte und plötzlich ein Wunſch nach Ruhe
in ihm unwiderſtehlich aufſtieg nach Ruhe
und Weib und Haus ſo wie ſie die anderen hatten
die im Lande geblieben waren unter den Preußen
ſo wie der Bürger bei dem er in Quartier lag

Fern ganz fern fiel ein Schuß Ein Vogel flog
ſchwer auf und ſchlug ängſtlich mit den Flügeln

Gedenktage der Woche
7 Febr 1807 Napoleon ſchlägt das ruſſ

preuß Heer bei Preußiſch Eylau
7 u 8 Febr 1878 Papſt Pius
IX in Rom 1792

8 Febr 1907 Der Halliſche Geograph Alfred
Kirchhoff in Mockau b Leipzig
1838 1909 Der Theolog und

Sozialpolitiker Ad Stöcker in Gries
bei Bozen 1835

t

z23 9 Febr 17859 Franz Xaver Gabelsberger
Begründer der deutſchen Steno
graphie in München 1819i 1831 Der Dichter Felix Dahn in Ham

z burg 1912 1905 Der MalerAdolf v Menzel in Berlin 1815
10 Febr 1855 Der Bildhauer Richard An

3 ders in Quedlinburg 1901 Der22 Hygieniker Max v Pettenkofer in
33 München 181811 Febr 1115 Schlacht am Welfesholz zwi
z ſchen Graf Hoyer von Mansſeld und
z Wieprecht von Groitzſch 1813 Der
3 Dichter Otto Ludwig in Eisfeld3 1865 1814 Napoleon ſchlägt
t die Preußen bei Montmirail1847 Der amerikan Erfinder Thomas

Alwa Ediſon in Milan Ohio
1905 Otto Erich Hartleben in Salo

i am Gardaſee 1864
12 Febr 1804 Der Philoſoph Jmmanuel Kant

zu Königsberg i Pr 1724
1809 Der Naturforſcher Charles Dar
win in Shrewsbury 1882
1880 Der Dichter Karl v Holtei in
Breslau 1798 1894 DerDirigent u Komponiſt Hans v Bü
low in Kairo 1830

13 Febr 1511 Herzog Albrecht in Preußen
wird Hochmeiſter d Deutſchen Ritter
ordens, 1883 Richard Wagner in
Venedig 1813

Hauptmann Engli fuhr über die Stirn und rief
nach dem Burſchen Der kam und half ihm ſich ein
zurichten Eine Ordonnanz brachte Meldungen
ging mit ſchweren Stiefeln in die Stube bis der
Offizier ſie anfuhr leiſer aufzutreten

Dann fragte erx wie in plötzlichem Einfall
Was iſt der Quartiergeber
Der iſt was mit m Bürgermeiſter Herr Haupt

mann
Er wußte es längſt und hatte nur das Bedürf

nis zu fragen
So n Art Ratsmann

ſind denn im Haus
Vier Jungs Herr Hauptmann und das Fräu

lein zEngli fing an zu lachen
Und zwei Dienſtboten meldete der andere

eifrig
Es war dunkel geworden draußen das Mädchen

brachte die Lampe Ein paar Schüſſe fielen fern
in den Tannen des Wasgenwaldes Der Burſche

t t
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was Wieviel Kinder

ging und Hauptmann Engli blieb wieder allein
Nur von der Straße kam mitunter Lin iuſtiges
Leben und Lachen Die Soldaten hatten es ſich be
quem gemacht in den Quartieren ſtanden in den
Türen und ſcherzten mit den Mädchen

Da kam plötzlich aus einem Zimmer ein leiſer
Männergeſang Ein paar Frauenſtimmen fielen
ein und der Offizier horchte

Es war ein ſchlichter Abendſegen aber es klang

S

einmal wie eine tiefe Leere fühlte er daß er un
raſt und einſam geblieben war daß keine Frauen
ſtimme zu ihm klang daß er niemals den Frie
den gefühlt hatte wie die da drüben Und ihm war
3 müßte er danach ſuchen wie nach etwas Vev
orenem

Die Schüſſe draußen wurden heftiger Er dacht
plötzlich ob er wohl jemals über die Höhen kommen
würde die trotzig und nachtdunkel im Weſten lagen

Trude Dohrn kam und brachte das Abendbrot
Wieder freute er ſich über ihr friſches Weſen ihn
feine gertenſchlanke Geſtalt und ſuchte ſie feſtzu
halten

Wiſſen Sie daß ich vor ſechzehn Jahren hie
im Manöver war Fräulein

Sie ſah ihn hell an
Muiter ſagte daß Sie Elſäſſer ſind

Er nickte und ſah gen Weſten
Da weit hinter den Schanzen ganz hoch oderiſt meine Heimat Hab noch ne S Feſte die au

mich wartet
Und dann ſprach er langſam faſt ſtocken

weiter Hab die Zeit damals als ung Leutnan
mitgemacht war ein toller Brauſekopf Wollt
immer alles beſſer machen Wiſſen Sie wie dal
iſt

Das Mädchen ſtand am Klavier und ſah ihn ev
ſtaunt und ängſtlich an Aber dann nickte ſie zu
traulicher

Jch glaube das muß ſehr ſehr ſchwer ſein
Herr Hauptmann

Und nun komm ich noch einmal mit der
Preußen ausgerechnet mit den Preußen

Sie verſtand ihn nicht recht Vater ſagt di
Preußen haben Recht

Der Offizier wandte plötzlich blickte in der
Garten hinaus und fürchtete doch daß das Mäd
chen ginge

Trude Dohrn wußte nicht was ſie ſagen ſoll
aber er tat ihr leid und ſie ſuchte nach einem Tro

Aber jetzt wird ja r alles gut t Haupt
mann wir ſiegen ja und müſſen zufrieden ſein
Und es iſt doch doppelt ſo ſchön wenn man ſolang
fort war

Der andere nickte
Verflucht lange für unſereins zu lange Fräu

lein
Das Mädchen wußte nicht mehr was ſie ant

worten ſollte und huſchte hinaus
Hauptmann Engli aber war plötzlich als ſei ei

guter Freund gegangen Aergerlich raffte er ſi
auf als wollte er etwas abſchütteln

Verfluchte Stimmung
Grübelnd ſah er nach Weſten nach der Heim

die hinter den franzöſiſchen Schanzen lag und eim
Sehnſucht erfüllte ihn und wallte auf unfaßbar

und unüberwindlich ßUnd mit den Wünſchen wuchs ein weiches Go
fübl das er nicht kannte eine Freude an denen
je um ihn waren ihm war als gehörte er z1

ihnen als ſei jetzt alles eine große Familie rings
um als ſei er nimmer drüben geweſen wäre wie
der jung und begeiſtert und würbe mit den ander
zu irgend einem überfrohen Kampf Und die Hes
mat ergriff ihn und die Liebe zur Heimat wä
etwas Heiliges Unergründliches

Verfluchte Stimmung Er fuhr noch einmal
mit der Hand über die Stirn und ſchüttelte der
Kopf Da fiel ihm ein daß das Abendbrot für ihr
bereit ſtand Er wollte ſich ſehen und lief doch
weiter unruhig auf und ab durch den Raum

So fand ihn Trude Dohrn als ſie kam und ab
räumte Engli ſah ihr eine Weile unruhig zu all
hätte er einen Wunſch den er nicht ausſprecher
mochte

Sie haben vorhin ſo geſungen ſa
er dann haſtig Jch habe ſchon lange kein Liel
mehr gehört

Hat es Jhnen Freude gemacht
Jch war ja drüben und draußen ſechzehr

Jahre und mir iſt als hätt ich viel verſäumt di
Zeit

Unraſt wartete er auf eine Antwort dann fuhr
er fort wie in einer Beichte

Jch bin ein harter und rauher Menſch gewor
den Fräulein Trude weiß ſelbſt nicht wie es ge
kommen iſt Aber man wird wieder wie ein Ki

as Herz hoch bis zum Halſe ſchlug Und noch
in der Heimat Das iſt als ob man ſich ſel
wiederfände nach einem ſchlimmen Traum



F Er trat raſch auf ſie zu daß ſie verwirrt und
errötend zurückwich

Spielen Sie doch etwas Etwas wie Sie vor
n ſangen

Das Mädchen ſetzte ſich ängſtlich und ſchlug den
Deckel zurück Langſam glitten ihre Hände über
die Taſten als ſuchte ſie ſich zu finden

Vater hat s viel geſungen ſagte ſie leiſe
d ſchwellend begann das Dankgebet der Nieder
nder

Wir treten zum Beten vor Gott den Ge
rechten

Er hörte eine Weile zu verſuchte an ſich zu
halten und griff plötzlich in furchtbarer Erregungnach ihren Sänden

Laſſen Sie das nicht das iſt nicht wahr
e der war nicht gerecht

Aber das Mädchen war aufgeſtanden Er iſt

Der Offizier zitterte vor Er
doch gerecht

Damals tregung die ganze Unraſt ſeines ruheloſen Lebens
pro in ihm durch Er war s nicht

r ſchrie es wie einen Befehl Bis er u
vor ſich hinſtöhnte als würde er müde Wenn i

noch einmal den Glauben hätte an Gottes
Gerechtigkeit

ie müſſen ihn hier wieder lernen hier in der
imat

Hauptmann Engli ſah auf das Mädchen das
eifernd vor ihm ſtand und ihm ſo froh und innig

die Augen ſah Eine ſeltſame Erinnerung ſtieg
in ihm auf als läge keine Zeit zwiſchen damals
und jetzt als wäre er wieder treu und begeiſtert
wie in jungen Jahren Und jäh überwältigte es

n wie Dankbarkeit er griff nach Trude Dohrns
änden und küßte ſie raſch

Mit einem Aufſſchrei machte das Mädchen ſich
frei und flüchtete hinaus

Da kam er zu ſich ging mit ſchwerem Schritt
zum Fenſter und blickte lange in die Nacht hinaus

Findeſt keinen Frieden ſten machſt nur die andern
rſelt mit deiner Unraſt Das iſt ein neues Ge
ſchlecht hier das iſt ja alles längſt preußiſch hier
unten Und ſie wollen s ſein Er ſprach halblaut
vor ſich hin und ſchüttelte ſich Jhm fielen die Un
zufriedenen ein die umſonſt hinübergewandertwaren Die ließen ihn nicht und das Wort von
der Gerechtigkeit ſchien ihm wieder wie ein Spott
zu klingen

Der Burſche kam und fragte
S dreieinhalb weckſt du mich

ann wandte er ſich wieder zum Fenſter Der
Nachtwind rauſchte leiſe in den Bäumen Das
Wondlicht fiel ſilbern vom Himmel tanzte in den
Blättern und ſpann blinkende Fäden durch den

aſen Ein Kinderſpielzeug lag mitten dazwiſchen
und leuchtete Veign Fern aus einer Schänke kam
der Geſang von Bürgern die das Lied der Deut

en wieder und wieder ſangen
Sonſt war es ſtill Die Dächer reckten ſich in

eltſamen Formen und Schatten und glänzten im
ondenlicht Nur fern im Weſten da wo die

Höhen dunkel vorm Himmel lagen fiel ein Schuß
e und noch einer und noch einer

Die Botſchaft des Brotes
Der Von Martin Proskauer

langbeinige Hochländer ging mit geſchulterkem G r vor dem e des
zzf Schwarz und kalt lag die Nacht über

Bäumen zwiſchen den erdbraunen Zel
und von 77 her trug der Wind das tiefe

des Kanonendonners Plötzlich fuhr der
ſten auf und horchten in das Dunkel
Aber er fah den indiſchen n nicht der

Fach an den n gedrückt im Schatten lag und
u be icht nach dem In gländer ſtarrte

lauſchte einen Augenblick dann ging er
mit amem Schritt beruhigt ſeinen Wachgang

der rte weiter Der Jnder hatte den
e dunklen Augen ſtarrend verfolgt

er geräuſchlos weiter kreuzte im Schatten
Bäume Etage chwand auf der

t war er au r
weite dere is gekommen halb gebückt richtete

r eilte am Rande des Gehölzes davon
Reihe ſpitzer Zelte vor ihm auftauchte

ig ging er weiter und ſah ſich ſuchend um dee Soldat kam hinter r h hewer k
Sergeant rief ihn anu du Sepoy wo iſt das Zelt der Vorge

Der indiſche Jnfanteriſt richtete ſich auf
Zelt hinter der Stangel d Seedie Dffiziere und da drüben er zeigte aufreites z hingelagertes Gebäude aus Zelti iſt das Zelt der Korporale a

Sergeant winkte ab Gut geht
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zu Vor dem Eingang blieb er ſtehen und bückte
ſich lauſchend dann ſchob er den Vorhang zur Seite
und trat ein Jn dem niederen Raum ſaßen auf
den Knien hockend etwa dreißig indiſche Soldaten
auf dem Kopf den Turban in Kakhi Uniform ge
kleidet alle auf dem Aermel die Treſſen der Unter
offiziere oder Korporale

Der Eintretende hob grüßend die Hände
Guten Abend Kameraden Jch bin der Duffa

dar Nihal Singh von den 4 Bengal Reitern Heute
nach Sonnenuntergang kamen wir hier im Lager
an erſt ſeit geſtern ſind wir im Lande der Faringi

Die bärtigen dunklen Geſichter der Jnder wen
deten ſich dem Sprecher zu doch alle ſchwiegen
Endlich ſagte ein alter Soldat mit dem Abzeichen
eines Unteroffiziers deſſen weißgrauer krauſer

V ääöäräörgsgsgsgs9
Junge rauen

Sie ſchieben ſorglich ihren Kinöerwagen
Gedenkenöd öaß der liebſte Mann vielleicht
In öieſer Stunde auf Patrouille reite
Mit ſeinem 6laſe in die Ferne ſpähenö
Feinölichem Feuerſchlund zum leichten öiel

Sie gehen öurch das Haus mit raſchem Schritte
Orönen und ſorgen und am Schreibtiſch blinkt
Die friſche Schrift des Briefes der ins Velö ſoll
Nur biebe füllt und Sonnenſchein die Seiten
Doch eine Cräne fiel auf ſeinen Rand

Oh er noch lebt dem dieſe Schmerzen gelten
Ob noch geſund ihn Veindeseröe trägt

Die HRächte wiſſen dieſe Marterſorgen
Sie hören Vlehen voll öder tiefſten Angſt
Und Sehnſuchtsworte irrend ohne öahl
Jedoch der Tag ſieht klare glatte Stirnen
Sieht Hugen öie in hellem bichte ſteh n
Und allen Fragen lächelnd Fntwort geben
Nis wüßten ſie pon keiner Sorge Beben

Beöwig Vorſtreuter

See enBart ſeltſam den ſchwarzbraunen Kopf umrahmte
Sei willkommen Duffadar und ſetz dich

Warum kommſt du in der Nacht
Der Bengal Reiter lachte grimmig
Weil ich wie ein feiger Hund mich fortſchleichen

mußte Weil die Sahib Offiziere verboten haben
daß einer von uns Neuen das Lager verläßt und
mit euch ſpricht

Der Alte ließ das Mundſtück der Waſſerpfeife
r wie faſt alle anderen vor ſich ſtehen hatten

ſinken
Kamerad ſagte er langſam was gibt es

Neues in Bengal und indoſtan
Nihal Singh der Duffadar der Lanzenreiterſtand auf und ſiean

Wie heißt du NaikJch bin Ali Topi von den 23 SikhPionieren
ich bin der älteſte Naik im Lager hierl erwiderte
der Alte würdevoll

Der Sergeant ſah ſich vorſichtig um
Sind wir ganz ſicher
Ganz ſicher Kamerad Nun ſprich was weißt

du von der Heimat
Der Bengal Reiter beugte ſich vor und ſagte

halblaut
Am r vor unſerer Abfahrt kam ein Mann

zu mir und brachte mir eine Botſchaft für euch alle
Kameraden im Faringilande

Was für eine Botſchaft riefen die tiefen
Stimmen der Jnder zugleich Nihal Singh griff
an ſeinen Turban nahm mit raſcher Hand das
vielfach gewundene Tuch ab wickelte es auf und legte
es flach auf den Boden Mit einem dumpfen Ruf
ſprangen die Soldaten auf und ſtarrten aufgeregt
auf das Turbantuch auf dem ein kleines flaches
Stück trockenes Brot lag

Das Chupatti rief jemand
Ja ſagte Nihal Singh mit heiſerer Stimme

ich ſoll euch dieſes Chupatti Brot bringen Brü
r aus Hindoſtan und Bengal die Zeit iſt ge

ommen
Ali Topi der alte weißbärtige Sikh Unter

offizier legte dem Sprechenden raſch die Hand auf
den Mund dann ſagte er

Vier von uns müſſen hinaus und ror dem
Zelt wachen damit kein Sahib a überraſcht

Lautlos gingen vier Jnder zur Tür und ver
ſchwanden im Dunkel Der Alte fuhr fort
g z uffadar Nihal Singh woher kommt dieſes

ro
Der Sergeant von den Bengal Lanzenreitern

S ar W ihr hier im Faringi Lande
t

n ging er auf das Zelt der Unteroffiziere

h
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lachte
Welche Frage Ali Es kommt von Delhi

ne

Und heute nacht läuft auch durch jedes Dorf Ben
galens ein Bote mit dem Chupatti Brot und injedem Dorf werden wieder ſechs neue Brote gebacken

und weiter geſandt als geheimes Zeichen für die
Brüder

Der Alte winkte den Kameraden und alle ſanken
in ihre Sitzſtellung niederhockend in die Knie Der
Bengale nahm ſeinen Turban auf und wand ihn
ſorgfältig um den Kopf mit dem ſtraffen ſchwarzen
Haarknoten Die anderen ſahen ſchweigend zu
Dann fragte einer

Welche Botſchaft ſagt das ChupattiKihal Singh beugte ſich vor Er kreuzte die
Hände als ob er beten wollte ſeine ſchwarzen
Augen leuchteten auf und er ſagte leiſe und ein
dringlich

Das Chupatti iſt gebacken für die Söhne Ben
gals und Hindoſtans für die Gläubigen des
Propheten und für die Kinder des heil gen Stro
mes Der Rajah in Delhi den ihr alle kennt läßt
euch ſeinen Gruß ſagen Das Volk der Fremden
das uns beherrſcht und bedrückt iſt in Gefahr die
Sahibs müſſen in ihrem eigenen Lande kälnpfen
der große Kaiſer von Frankiſtan und der Sultan
der Türken ſind ihre Feinde

er Sergeant war aufgeſprungen ſeine Stimme
klang rauh und dringend ſeine braunen Hände
zitterten

Durch mich den Brahminen Nihal Singh ſolleuch das Chupatti Botſchaft bringen Das weiße
Volk iſt in Not und holt uns aus der Heimat zu
Hilfe Wir ſind ſtark und das Sahib Volk iſt
ſchwach

Das iſt die Botſchaft
Der Bengale ſank zuſammen und hockte ſich im

Kreiſe der Kameraden nieder Schweigend ſtarrten
alle auf ihre Waſſerpfeifen deren dünne Schläuche
wie kriechende Schlangen auf dem Boden lagen
Ali Topi der Sikh Unteroffizier ſprach zuerſt

Wir hören die Botſchaft doch wir ſind nicht
alle Laßt uns die andern holen

Mehrere Unteroffiziere ſprangen auf und eilten
zur Tür hinaus gleich darauf kehrten ſie mit neuen
Kameraden zurück und bald war in dem niederen
Raum eine Schar von Jndern verſammelt Dicht
Leib an Leib gedrückt ſtanden ſie an die Zeltwand
gedrängt in dumpfen Wellen wehte die Wärme der
vielen Körper durch den Raum und heiß klangen
die erregten Atemzüge

Der Duffadar Nihal Singh trat in die Mitte
des Raumes und wiederholte ſeine Botſchaft Alle
Augen ſtarrten auf ihn das heiße Schweigen durch
glühte alle Geſichter als er den Turban abnahm
und das Chupatti Brot hervorholte Dann broch
ein Sturm von Rufen und Fragen aus die Stim
men erhoben ſich leidenſchaftlich bis Ali Topi
Schweigen gebot Er griff an ſeine Seite wo das
kurze breite Meſſer hing und zerſchnitt das Stück

Brot in viele kleine Teile Jeden der Jnder rief
er mit Namen und gab ihm ein Stückchen dann
beugten ſich die beturbanten Köpfe wieder zuſam
men Heiſer flüſterten die aufgeregten Stimmen
und aus den krausbärtigen ſchwarzen Geſichtern

glühten leidenſchaftlich und feindlich die Augen der
Sprechenden

Plötzlich z ein Pfiff der Wachen vor dem
Zelthaus die Morgenſtunde an und leiſe und ein
dein lichen die Soldaten zu ihren Abteilungen
zuru

Zwei Tage ſpäter wirbelten die Trommeln durch
das Lager der nder Die Mannſchaften ranunten
War Gewehren mit dem weichen tierartig ein
nickenden Trab der Halbwilden eilten Gurkhas

vorbei noch im Lanf die breiten Lederriemen zu
ſchnallend und raſch ſtanden die indiſchen Regimen
ter dem Alarm gehorchend marſchbereit da Hinter
den Bäumen leuchtete ein froſtartiger fahler Win
terhimmel von der Straße her raſſelten Geſchütze
und klangen Kommandorufe

Dann ritten die engliſchen Führer heran Die
Eingeborenen Offiziere machten ihre eldungen
ein kurzes Befehlswort vielfach weitergegeben
tönte über den Platz und die Regimenter marſchier
ten in Reihen ab Der Kanonendonner deſſen
Schall den ganzen Tag wie eine dichte Decke zitternd
über dem Lande ge angen hatte wurde ſtärker
Man unterſchied das Aufbrüllen der ſchweren Ge
hüte und den helleren Knall der Feldkanonen Auf
en Straßen trabten Wagen mit Verwundeten den

Jndern entgegen Autos jagten vorüber und einmal
32 ein Patrouillenfahrer auf einem knatternden

otorrad wie ein Teufel blitzſchnell mit ſchreien
dem Warnungsſignal vorbei daß die Kolonnen er
ſchreckt zur Seite fuhren

Nun tauchten die erſten Jn nauf Meldereiter galoppierten her hielten die
chwitzenden Pferde kurz an un ten zurückJetzt kamen die Befeble für die friſchen

Truppen S Regimenter gingen ſodann vor
Jn kurzem Trab das Gewehr in der Hand eher
die Jnder rechts und links um die Stellungen
Franzoſen und Engländer und tauchten in denbreiten Waldſaum deſſen Ausläufer ſich dicht vor

den Schützengräben hinzogen Klatſchend fuhren
die Kugeln der Deutſchen in die Bäume oder pfiffen
mit kurzem Raſchehn durch das welke Laub die
Signalpfeifen der Offiziere trillerten und flach wie
mit einem Ruck hingeworfen lagen die Jnder am
Boden

Ein engliſcher Adjutant kroch von hinten aus
den Stellungen zu den Führern heran

Befehl des Generals Die Eingeborenen
Truppen ſollen ſofort im Sturmangriff gegen die
Deutſchen vorgehen je weiter deſto beſſer Die eng
liſchen Regimenter rücken ſofort als Reſerve nach

Neben dem Oberſten der Sikh Pioniere lag Ali
Topi der alte Unteroffizier Er verſtand ſehr gut
Engliſch wenn er es auch den Vorgeſetzten gegen
über nie zugab Sein Geſicht wurde finſter Er
rückte nach rechts wo der nächſte Jnder lag und
flüſterte ihm etwas zu Wie ein leiſes Rauſchen
wie eine taktmäßige Bewegung lief es durch die
Reihen der braunen Soldaten keiner der weißen
Führer hatte etwas bemerkt

Jetzt ſchrillten die Pfeifen die Offiziere ſprangen
auf und die ganze Linie ſtürmte vorwärts in den
Wald den deutſchen Stellungen entgegen Aber
chon nach wenigen Sprüngen ließen ſich die Jnder
allen und ehe noch die weißen Offiziere ein Wort
agen konnten fuhren ihnen die breiten Meſſer der

ächſtliegenden in Hals und Rücken Ali Topi ſah
mit blinkenden Augen auf den Oberſt der im Gras
ſtill dalag wiſchte das Meſſer ſorgfältig im Gras
boden ab und rief dem indiſchen Horniſten einen
Befehl zu Ein Trompetenſignal klang und gleich
darauf hörte man das anfeuernde Rufen und die
ungleichmäßig ſtampfenden Schritte der aus den
Reſerveſtellungen heranſtürmenden Engländer Da
ab der alte Sikh Unteroffizier einen Pfiff aufPiner Signalflöte ab die indiſchen Korporale

mahmen den Befehl auf und kurz vor der Front der
vorrückenden Engländer glitten die Reihen der
Jnder davon geſchmeidig und geräuſchlos duckten
ſich im Schatten zur Seite bargen ſich in laub
gefüllten Gräben und gaben zu beiden Seiten denSugländern den Weg frei

Und in die breiten Reihen der Stürmenden die
immer noch die Jnder vor ſich wähnten praſſelte
das Gewehrfeuer der Deutſchen riſſen die hämmern
den Maſchinengewehre der Feinde Lücken die blitz
ſchnell die Sturmkolonnen zu einzelnen richtungs
loſen Haufen auflöſten

Während die engliſchen Offiziere die wenigen
noch Lebenden zu halten und zurückzuführen ſuchten
während die Deutſchen jetzt ſelbſt zum Sturm
angriff aus ihren Gräben ſprangen trabten die
Jnder unbeirrt durch das Sauſen der Geſchoſſe
rechts und links in weitem Bogen das Schlachtfeld
umgehend durch den dunkeln Winterabend über die
hartgefrorenen Felder nach dem Lager zurück

Burſ ch das Pferd
Von P Roſenhayn

Jeden Abend erntete Jean Malterre der Zjrkusreiter brauſenden Beifall wenn er ſeinen kimgen

Burſch den ſchönen braunen Vollbluthengſt vor
r
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führke Jm bürgerlichen Leben hieß Jean Malterre
Hans Malter und ſtammte aus Rudolſtadt So
gern er ſeinen ehrlichen Vatersnamen beibehalten
hätte die herrſchende Mode verlangte nun ein
mal etwas Anuskändiſches

Jean Malterre verkehrte mit keinem Menſchen
Er hatte nur einen Freund ſein Pferd Mit dem
feinen Jnſtinkt des klugen Tieres hatte Burſch dieſe
alles überragende Liebe ſeines Herrn bald heraus
gefühlt und vergalt ſie mit einer grenzenloſen Zu
neigung Malterre deſſen fürſtliche Einkünfte ihm
geſtattet haben würden ſtändig in den erſten Hotels
zu wohnen ſchlief nachts auf ſeinem ſchmalen Feld
bett in der Box ſeines Pferdes Und abends las er
ſeinem Kameraden die Brieſe von Bewunderern
vor die täglich bei dem berühmten und ſchönen
Kunſtreiter einliefen und dann wieherten die beiden
um die Wette

Da kam der Krieg
Malterre plötzlich der alte Hans Malter er

hielt Befehl ſich ſofort bei ſeinem Kavallerie
Regiment im Elſaß einzufinden Seinen Burſch
nahm er mit Bei der Jnſpektion ſah der Kom
mandierende General das edle Tier ſtutzte und rief
den Beſitzer vor Unteroffizier Malter ſagte der
General ohne einen Blick von dem Hengſt zu

e g mere eigenes Pferd
Zu ehl ExzellenzDas iſt wohl gar Jhr berühmter Burſch fuhr

der Geſtrenge ſchmunzelnd fort Zu Befehl
Exzellenz Ein wunderbares Tier Hören
Sie mal Malter fragte er dann ein wenig
zögernd was ich Jhnen jetzt ſage wird Jhnen das
Herz ſchwer machen Und als ihn Malter ſtumm
und ahnungsvoll anblickte ſagte der General das
Pferd ſanft klopfend Mein Pferd iſt weiß Gott
nicht ſchlecht aber ich traue ihm nicht Jch habe
immer das Gefühl daß es mich mal im entſcheiden
den Moment im Stich laſſen wird Wollen Sie
mir Jhr Pferd verkaufen Malter Der Gefragte erbleichte und ſagte leiſe Exzekleng
ich würde das Tier niemals verkaufen Um keinen
Preis der Welt Aber Jhnen Exzellenz will ich
es zur Verfügung ſtellen Für die Dauer des
Krieges Bitte nehmen Sie es Der General
reichte Malter die Hand Jch danke Jhnen Unter
offizier Denken Sie es ſei fürs Vaterland

Malter ſtand mit ſeinem Regiment auf dem öſt
lichen Kriegsſchauplatze Seit acht Tagen waren
ſie im Feuer Vorwärts ſchrien die Führer
und die Soldaten wiederholten es lachend und
jubelnd Die Reihen lichteten ſich neue waren da
wie aus dem Boden gewachſen Und geſchloſſen
gingen die Regimenter wieder vor zu Sieg oder
Tod

Heute hatte Malters Regiment ſeinen beſonderen
Ruhmestag Es war ihm gelungen die Feinde aus
Stallupönen hinauszudrängen Vorn immer der
General auf dem Burſch Gerade Malters
Schwadron hatte am meiſten zu leiden denn ſie
kämpfte an der Spitze Einer der Offiziere fiel
nach dem anderen ſchließlich übernahm Unter

hne Vorwärts Kameraden3 ihm unter dem Leib weggeſchoſſen

Schlag in der Hüftgegend Als habe
hieb erhalten

Boden Die Soldaten ſtürmten über ihn hin

zurück Jn ſeinem Kopfe begann es zu ſaufen

das treue Geſicht ſeines Burſch vor ihm auf

Händen in die Luft
vor ſeinen Augen

hoch am Himmel und beleuchtete ein ungehe

von Menſchen und Pferden

alles wie in ein Lei
mühſam ſeinen Arm richtete ſich auf und
umher Nichts Lebendes war zu ſehen Mit
bietun
den Mund und rief

Kameraden helftEinen Augenblick horchte er

ein weißlicher e von der Erde zu löſen

Dann kam

Wiehern eines Pferdes
Dieſen

allen Tönen der Erde herausgekannt
näher kam das Wiehern
Und da war es ganz nahe

Näher

bei ſeinem Ohr

Laut dicht an ſeinem Kopf und im nächſten A
blick ſah er in das treue Geſicht ſeines Burſch

Mantel eingrub dann wurde er empo
und dann war wieder Nacht um ihn

2 a u J

Burſch flüſterte er
ſchnellen Blick auf den Arzt und ſagte lkeiſe
ſpricht Er iſt gerettet

darauf
ſagte leiſe Dort liegt Jhr Pferd Malier
General hat es hier begraben laſſen

leiſen Schritten ging die Schweſter davon

Dann fiel ſein Kopf ſchwer auf die Bruſt und
Tränen floſſen auf den Grabh
treuer Freund lag der ſein Leben für ihn ge

offizier Malter das Kommando Er ergriff die hatte

Als Malter wieder zu ſich kam lag er in einem

Das Pferd
Da

ſtürmte er zu Fuß weiter Plötzlich fühlte er einem

e er einen StockEinen Moment ſtrauchelte er Dann
raffte er ſich auf tat einige Schritte und ſank zu

weg
Wieder wollte er ſich aufrichten ächzend ſank er

wie
von hundert Mühlrädern Einen Augenblick tauchte

blitzſchnell wieder zu verſchwinden Er griff mit de
Feurige Kreiſe drehten j

Dann wurde alles totenſtill
in ſeinem Kopf war tiefe Nacht und die Sinne ver
gingen ihm Als er erwachte ſtand der Mond

ures
Schlachtfeld Rechts und links überall tote Köre t Mondlicht flimme
geſpenſtiſch über den Dingen Allmählich ſchien

ntuch hüllte Malter re
i

A

ſeiner letzten Kräfte legte er die Hand au

klar

und deutlich faſt feierlich durch die tote Nacht das

Ton aber dieſe Stimme hätte er r
wie ein taſtendes Su

wendete ſich herum ein faſt menſchlicher jubel

re in diger Bnſehn die Seiten dern lert
Er fühlte noch wie ſich ein kräftiges Gebiß in ſei

en
n

weißen weichen Bett und über ihn bengte ſich das
gütige Geſicht einer Krankenſchweſter Wo iſt mein

Die Schweſter warf einen
Er

Nach vierzehn Tagen führte ihn die Schweſter
zum erſten Male hinaus in den ſonnigen Garten
Dort wölbte ſich ein Hügel mit einer kleinen s

Die Schweſter wandte das Geſicht ab u

Hier hat
Sie niedergelegt und iſt dann verendet Sehe
Sie ſich ein wenig auf dieſen Stuhl Und

Einen Augenblick ſtarrte Malter auf den e

ügel unter dem ſein

him

S Vor dem Heiraten habe die Wer ſich aus Liebe verheiratet2 Wohnung krepiert aus WutToskaniſches Sprichwort Lombardiſches SprichwortS
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Ein neuer Feind unſerer Frauen
Was wir Frauen anfänglich nicht für möglich ge

halten was uns ganz undenkbar erſchien als ſie von uns
Abſchied nahmen unſere Männer Söhne oder Väter
um ſich dem Feinde draußen gegenüberzuſtellen es iſt
dennoch Tatſache geworden wir haben uns an ihre Ab
weſenheit gewöhnt Die Gewohnheit dieſe alles aus
gleichende hat hier ihre Macht erprobt und iſt trotz
allem Zweifel an ihrer Fähigkeit dennoch Siegerin ge
worden Ja wir haben uns gewöhnt im Leben ohne
Mann ohne Vater ohne Bruder zu leben weil wir dazu
gezwungen wurden Wir wiſſen daß wir ganz allein
für alles was das Leben an Schwierigkeiten bringt
verantwortlich ſind und einſtehen müſſen ſo lange er
fern vom Heim iſt und wir gewöhnten uns auch
daran ſo unfähig wir vielleicht auch vorher geweſen
irgendeine Maßnahme außerhalb unſres häuslichen
Pflichtenkreiſes ſelbſtändig zu treffen Unſer ganzes
Leben mußte ohne ihn andere Wege andere Bahnen
einſchlagen als wir bisher gewohnt und trotz aller
Hinderniſſe fanden wir uns in diefe völlig veränderte
Sachlage

Aber der Tag verrinnt jetzt im Winter gar zu ſchnell
die Nacht mit ihrer Finſternis mit ihrer dräuenden
Dunkelheit triumphiert über die karge Helle der Tages
ſtunden und ſchneller als wir es gedacht kommt jene
Zeit die wir jetzt wo wir allein wo wir ohne ihn
leben müſſen der bisher der Mittelpunkt unſeres Seins

geweſen doppelt ſchwer empfinden Da fühlen wir daß
alle die neuen Gewohnheiten nur wohltätige Täuſchungen
für uns waren die uns auf Stunden beruhigten Wenn
die Dämmerung herniederſinkt fühlen wir den Verluſt
der uns mit ſeinem Fernſein getroffen mit verdoppelter
Schärfe und Schwere Daß wir allein ſind wir fühlen
es niemals mehr als wenn der Platz unter dem trau
lichen Schimmer der Lampe im Kreiſe der Familie leer
bleibt Und unſere Gedanken wandern und überbrücken
die Weiten die uns von ihm trennen Unſer Sehnen
wird zu einem Gebet zum allmächtigen Lenker aller
Geſchicke und voll Jnbrunſt flehen wir für die Erhaltung
des Geliebten

Aber wir können nicht immer beten Oft wird
die größte Zuwerſicht der tiefſte Glaube erſchüttert in
der Erinnerung an das was uns der Tag an neuen
Geſchehniſſen neuen Eindrücken neuen Nachrichten zu
getragen Unſer Einfamkeitsgefühl drängt uns oft
geradezu übermächtig dazu Beziehungen mit früheren
Freundinnen wieder aufzufriſchen neue mit gleich
geſinnten Geſchlechtsgenoſſinnen zu knüpfen Jm Grunde
iſt es nicht Abwechſlungsbedürfnis was uns dazu trieb
ſondern einzig und allein das Verlangen unſerer inneren
Sorge und Ungewißheit um das Schickſal unſerer Lieben
draußen im Felde einmal auf kurze Zeit entriſſen zu
werden unſere eigenen Sorgen und Kümmerniſſe im
Lichte anderer geſehen und mit jenen anderer gemeſſen
einmal als kleiner und geringer anſeben zu dürfen als
bisher

und dann folgt das was uns während der

Nächte das Herz zerdrücken will der Abergla
Wir ſind feſt überzeugt frei davon zu ſein

glauben ſicherlich nicht an all das was in dieſer

haltenh leider oft was er mit dieſem Wort gemeint

ſtrömte und kaum haben wir ihm unſer

aller Kämpfe desſelben gegen die Uwernunft all

halten ſie doch die Oberhand und wir unterliegen
kommen jene troſtloſen N

voller Sorgen um den Fernen
unzerreißbaren Netz des Aberglaubens umgarnen

Zeit heimlich von Mund zu Mund ſchwirrt von Mu

Sie tröſten auch gern die alten und die neuen Fre um
dinnen aber ſie kommen auch damit bald zu

Abendſtunden während der oft endlos langen ſchlafloſen
S

d
zu Mund weitergetragen wird in immer neuen Aus
legungen und Andeutungen Nein wir ſind nicht mehr
abergläubiſch wir ſind Kinder einer neuen Zeit Der
geringe Reſt der uns geblieben der uns noch an
als ein Erbteil unſerer Mütter und Großmütter der
ſo lächerlich klein ſo geringfügig daß er kaum der Er

wiß wir ſind nicht abergläubiſch aber wir nahmen nü
zu willig auf was uns vom Aberglauben anderer

Herz
ſo iſt ihm auch ſchon der Verſtand unterlegen und t

abergläubiſchen Erzählungen und Einflüſterungen

ächte in denen wir jäh
dem Schlafe erwacht geſchärften Sinnes liegen

uns feſt von dem engen
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